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Das Phänomen Illettrismus

Europäische Studien zeigen, dass eine be-
achtliche Anzahl von Jugendlichen und Er-
wachsenen über unzureichende Lesefähig-
keiten verfügt. So hat beispielsweise die 
ALL-Studie (Adult Literacy and Life Skills 
Survey) aus dem Jahr 2005 ergeben, dass 
etwa 16 Prozent aller Schweizerinnen und 
Schweizer zwischen 16 und 65 Jahren sehr 
schlecht lesen können (Notter et al., 2006). 
Geringe schriftsprachliche Fähigkeiten wer-
den in der Schweiz als Illettrismus bezeich-
net, in Deutschland werden die Begriffe 
funktionaler Analphabetismus und geringe 
Literalität verwendet.
 Notter et al. (2006, S. 11) schreiben, 
dass «die Literalität die Fähigkeit ist, das ge-
schriebene Wort zu nutzen, um am gesell-
schaftlichen Leben teilzunehmen, eigene Zie-
le zu erreichen und das eigene Wissen und 

Potenzial weiter zu entwickeln». Verfügen In-
dividuen über unzureichende Kenntnisse der 
Schriftsprache, können die Anforderungen 
des täglichen Lebens nur begrenzt bewältigt 
werden – und als Folge wird die Teilhabe an 
der Gesellschaft eingeschränkt (Steuten, 
2016). Wie viel Schriftkompetenz für die ge-
sellschaftliche Teilhabe erforderlich ist, hängt 
von der jeweiligen Gesellschaftsstruktur ab. 
Menschen, die nicht über die situativ not-
wendigen Fähigkeiten verfügen, sind von Ex-
klusion bedroht (Zeuner & Papst, 2011, S. 9).
 Die Sonderpädagogik sollte sich zwei 
Fragen stellen: (1) Inwiefern sind diese un-
zureichenden schriftsprachlichen Fähigkei-
ten im Erwachsenenalter mit Schwierigkei-
ten des (Schrift-)Spracherwerbs in der Kind-
heit verbunden? (2) Inwiefern können Prä-
ventionsmassnahmen dazu beitragen, diese 
zu verringern?
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Klicpera et al. (2017) heben hervor, dass ein 
unzureichender Sprachentwicklungsstand 
ein Risiko für die Entwicklung von Lese- und 
Schreibschwierigkeiten ist. Sowohl ein klei-
ner Wortschatz als auch ein Rückstand in der 
Beherrschung grammatischer Strukturen 
sagten in der Studie künftige Schwierigkei-
ten beim Lesen und Rechtschreiben voraus. 
Zum Zusammenhang von Lese-Recht-
schreibschwierigkeiten im Schulalter und Il-
lettrismus hält Löffler (2016) anhand vorlie-
gender Untersuchungsergebnisse fest, dass 
die sprachlichen Ursachen von Lese-Recht-
schreibschwierigkeiten und Illettrismus ver-
gleichbar sind. Zu den Ursachen einer Lese-
Rechtschreibschwierigkeit kommt bei der 
Entstehung von Illettrismus mindestens eine 
weitere Komponente hinzu, die Grosche 
(2013) als Bildungsbenachteiligung, be-
zeichnet: erschwerte sozioökonomische Be-
dingungen und sich verfestigende Lernrück-
stände bei nicht ausreichender Förderung. 

Studie zu Spracherwerbsstörungen 

und Illettrismus 

Es ist darum eine zentrale Aufgabe öffentli-
cher Bildungseinrichtungen, Kindern und 
Jugendlichen mit unterschiedlichen Voraus-
setzungen Chancengleichheit zu gewähren. 
Diese Bestrebung ist die Ausgangslage für 
das vorliegende Forschungsprojekt unter 
der Leitung von Prof. Dr. Andrea Haid 
(SHLR), welches von der Förderstiftung für 
das Sprachheilwesen im Kanton Zürich ini-
tiiert und unterstützt wurde.
 Das Kooperationsprojekt der Schwei
zer Hochschule für Logopädie Rorschach 
(SHLR), der Interkantonalen Hochschule für 
Heilpädagogik (HfH) und der Pädagogi
schen Hochschule Weingarten untersuchte 
den noch wenig erforschten Zusammen-
hang von Spracherwerbsstörungen und Il-
lettrismus im Erwachsenenalter unter Mit-

einbezug der Lernbiografie. Folgenden Fra-
gestellungen wurde nachgegangen:
• Inwieweit zeigen sich Zusammenhänge 

zwischen den lautsprachlichen (Schwei-
zer- und Standarddeutsch) sowie den 
meta- und den schriftsprachlichen Leis-
tungen bei Erwachsenen mit Illettris-
mus?

• Gibt es lernbiografische Gemeinsamkei-
ten bei von Illettrismus betroffenen Er-
wachsenen?

In der Querschnittstudie mit 20 Teilnehmen-
den (17 männlich, 3 weiblich) im Alter zwi-
schen 17 und 60 Jahren wurden verschiede-
ne Erhebungsmethoden eingesetzt:
• ein leitfadengestütztes Interview zur Er-

fassung der Lernbiografie, 
• die Analyse der Spontansprache (in 

Schweizer- bzw. Standarddeutsch) so-
wie 

• die Testung der verbal- und schrift-
sprachlichen Leistungen.

Die Ziele der Studie waren erstens, den Be-
darf an professioneller Unterstützung der 
sprachlichen Entwicklung aufzuzeigen, und 
zweitens, Kriterien schulischer Rahmenbe-
dingungen und inhaltlicher Schwerpunkte 
einer frühen Förderung von Kindern mit 
Sprachentwicklungsstörungen abzuleiten.
Im Folgenden werden lediglich die Teil-
ergebnisse zu den Lernbiografien der Pro-
bandinnen und Probanden erörtert. Die Er-
gebnisse zu den sprachlichen Leistungen 
der Erwachsenen mit Illettrismus wurden 
bereits in einer anderen Publikation bespro-
chen (Haid et al., 2019).

Ziele unserer Erhebung waren, einerseits 
grundlegende Informationen zur Schulbio-
grafie zu erhalten und andererseits das sub-
jektive Erleben von schriftsprachlichen Pro-
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blemen während und nach der Schulzeit zu 
erheben.
 Der Interviewleitfaden umfasste des-
halb neben Angaben zu Bildungsbiografie 
sowie Lesen- und Schreibenlernen auch 
Fragen zu Schwierigkeiten, erhaltener zu-
sätzlicher Unterstützung, zum Umgang der 
Lehrpersonen mit den Schwierigkeiten, zu 
psychischer Belastung und Strategien zum 
Umgang mit Lese- und / oder Schreibpro-
blemen. Es wurden 18 Fragen zur Lernbio-
grafie (15 offene, 3 geschlossene Fragen) 
und 4 offene Fragen zur aktuellen Situation 
gestellt. Die Interviews wurden transkri-
biert und eine qualitative Inhaltsanalyse 
durchgeführt.

Ergebnisse

Gemeinsamkeiten in der Schul-

biografie

Es zeigen sich viele Gemeinsamkeiten im 
schulischen Werdegang der Teilnehmen-
den. Die Mehrheit besuchte die Sekundar-
schule B (gemäss Einteilung des Kantons 
Zürich) und hat erfolgreich eine Lehre abge-
schlossen (vgl. Abb. 1 und 2)
 Alle Befragten berichten über Schwie-
rigkeiten beim Lesen und Schreiben bereits 
in der Unterstufe. 18 der 20 Befragten mit 
einer Lese-Rechtschreibschwäche hatten 
während ihrer Schulzeit Lernschwierigkei-
ten. Sie erwähnen vor allem Probleme im 
Fach Deutsch mit der Grammatik und der 
Rechtschreibung. Probleme beim Fremd-
sprachenlernen sind ebenfalls verbreitet 
und werden von 16 Personen erwähnt. Sie-
ben Personen wurden vom Fremdspra-
chenunterricht ganz oder teilweise dispen-
siert.
 Die Betroffenen berichten in den Inter-
views von verschiedenen Massnahmen zur 
Unterstützung. Dabei können die schuli-
schen Unterstützungsmassnahmen von den 
Probandinnen und Probanden nicht immer 
klar benannt werden. Der Begriff «Nachhil-
fe» wird häufig für jegliche Unterstützung 
durch eine Lehr- oder Förderlehrperson ver-
wendet. Der Kategorie «Integrierte Förde-
rung» (Fördergruppe) werden deshalb alle 
Beschreibungen zugeordnet, welche sich 
auf eine spezielle Förderung – meist in 
Gruppen – während der Unterrichtszeit be-
ziehen (vgl. Abb. 3).
 Obwohl die Befragten zusätzliche Un-
terstützung in der Schule erhielten, zeigen 
sich bei ihnen noch als Erwachsene mitun-
ter ausgeprägte schriftsprachliche Defizite. 
Es ist demnach nicht gelungen, die vorhan-
denen Schwierigkeiten mithilfe der schuli-
schen Angebote zu überwinden. Diesbe-Abbildung 2: Berufliche Ausbildung

Abbildung 1: Schultyp Sekundarstufe
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züglich ist zu erwähnen, dass die Massnah-
men ausnahmslos als Reaktion auf die 
schriftsprachlichen und schulischen Proble-
me erfolgten. Über Angebote im Rahmen 
einer primären oder sekundären Prävention 
gibt es keine Aussagen.

Erleben von Lese- und Rechtschreib-

schwierigkeiten in der Schulzeit

Lese- und Schreibschwierigkeiten treten in 
verschiedenen schulischen Situationen auf, 
sehr häufig im Zusammenhang mit lautem 
Lesen, Lesen unter Zeitdruck und Lesesinn-
verständnis oder Rechtschreibung bei Dik-
taten.
 Viele berichten von Lese- oder Schreib-
schwierigkeiten in der Schulzeit und von 
damit einhergehenden negativen Gefüh-
len, die heute noch häufig in Stress oder 
Angst resultieren. Beispielsweise haben 
sie Angst davor, laut vorzulesen, weil sie 
sich schämen und sich nicht blamieren 
wollen.

CM: «Und was ich natürlich absolut ge-

hasst habe, war Vorlesen. Das war für 

mich ein rotes Tuch. Vor der Klasse etwas 

vorlesen müssen … und das hat es ab 

und zu noch gegeben.»

Auch Denkblockaden werden erwähnt, also 
Situationen, in denen sich die Betroffenen 
nicht mehr konzentrieren können. Mehr-
mals wird von Frustrationsgefühlen gespro-
chen, die sich einstellen, wenn die Betroffe-
nen erfolglos versucht haben, sich zu ver-
bessern.

PS: «Da hast du gelernt, gemacht und ge-

tan und dann bekommst du eine schlech-

te Note. Irgendwann kannst du dich dann 

gar nicht mehr motivieren zum Lernen. 

Dann regt es dich selber auf schlussend-

lich. Ja und dann lässt du es irgendwann, 

sagst dir, ja, jetzt ist es mir auch egal.»

Abbildung 3: Unterstützung während der Schulzeit (Mehrfachnennungen möglich)
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Tiefe Selbstwirksamkeitsüberzeugungen 
als Folge davon werden von einigen Pro-
banden sehr eindrücklich beschrieben.

CM: «Und ja ich habe immer so das Ge-

fühl, wenn ich nicht die Schlechteste ge-

wesen bin, ist es immer ein wenig besser 

gegangen. Aber wenn du immer hinten 

bist, dann hast du auch keine Motivation 

mehr. Und das schlechte Gefühl ist im-

mer da und du hast immer das Gefühl, du 

seist die Letzte und du seist nichts wert 

und ja … genau, dann drückt es dich ge-

rade wieder runter, ja.»

Trotz grosser Bemühungen lasen die Betrof-
fenen in ihrer Schulzeit langsamer als ihre 
Mitschülerinnen und Mitschüler und mach-
ten viele Rechtschreibfehler. Sie reagierten 
darauf entweder mit erhöhter Anstren-
gung, Kompensation in anderen Bereichen 
oder Vermeidung.

KB: «Dass ich im Deutsch nicht der Beste 

bin, habe ich schon immer gewusst und 

ich konnte das mit den anderen Noten ei-

gentlich aufholen.»

Das Verhalten der Lehrperson nimmt in der 
subjektiven Beschreibung einen hohen Stel-
lenwert ein. Es wird von verständnisvollen 
Lehrpersonen berichtet, die unterstützten 
oder in schwierigen Situationen entlaste-
ten. Es fallen mehrere Schilderungen auf, 
welche Unsicherheiten der Lehrpersonen im 
Umgang mit LRS offenbaren. In einigen Fäl-
len wurde das Problem nicht zur Kenntnis 
genommen und die Betroffenen wurden  
geschont statt gefördert. 

HA: «In der Handarbeit war ich gut und 

schön schreiben konnte ich auch. Da war 

der Lehrer relativ zufrieden mit mir und 

dann hat er mich natürlich immer wieder 

‹schlüfe› lassen.»

In anderen Fällen wurden die Betroffenen 
durch die Lehrperson oder Mitschülerinnen 
und Mitschüler blossgestellt:

SR: «Und dann habe ich es an die Tafel 

geschrieben und nachher hat es einfach 

ein Gelächter gegeben. Wieso schreibst 

du es mit ie oder mit i?»

Auf die Frage, was ihnen am meisten gehol-
fen hat, wird oft der eigene Fleiss erwähnt. 
Häusliches Üben, ob alleine oder vor allem 
mit den Eltern, wird am häufigsten genannt. 
Häufig wird auch die Unterstützung durch 
die Lehrperson oder andere Fachpersonen 
aus der schulischen Förderung erwähnt. 
Auch die Lernzielanpassung oder der Nach-
teilsausgleich wurden als Formen der Ent-
lastung genannt.
 Neben den Hilfestellungen beim Ler-
nen wird insbesondere auch die emotionale 
Unterstützung durch die Eltern und die  
Lehrpersonen als wichtig erachtet:

AR: «Ja sicher die Eltern. Also ich bin da 

sehr unterstützt worden. Glücklicherwei-

se haben die wirklich die Hoffnung an 

mich nie aufgegeben.»
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SR2: «Einfach der Lehrer in der Siebten, 

Achten und Neunten. Doch zu wissen, 

dass man genügt und nicht … also weiss, 

dass man auch kann … also, dass er einem 

auch hilft und so, dass er sich Zeit nimmt 

für einem. Das hat mir sehr geholfen, um 

auch wieder ein wenig Mut zu tanken.»

Umgang der Erwachsenen mit  

Lese- und Rechtschreibproblemen

Viele berichten von Einschränkungen oder 
Belastungen in ihrem Alltag, während an-
dere eher unbekümmert mit ihren schrift-
sprachlichen Problemen umgehen. Einige 
haben sich, einschliesslich der Berufswahl, 
ihren Alltag so eingerichtet, dass sie wenig 
mit Lese- und Schreibanforderungen kon-
frontiert sind.

RN:  «Ja so, das, da gibt es eigentlich vie-

le (Einschränkungen). Ich schreibe sehr 

wenig WhatsApp oder so. Also eigentlich 

nur mit meiner Freundin, sonst wenig. 

(…) Ich würde auch mal gern ein Buch le-

sen. Das habe ich mal angefangen, aber 

wieder aufgehört.»

SR1: «Ja im Beruf als Bodenleger nicht so 

heftig. Da schreibt auch der Chef mal ein 

Fehler. Aber ich denke, für Weiterbildung 

wäre es dann schon besser, wenn man 

mehr Deutschkenntnisse hat. Zum Bei-

spiel, um Offerten zu schreiben oder Mails 

denke ich, wäre es schon sicher gut.»

Viele vermeiden schriftsprachliche Anfor-
derungen direkt oder indirekt, um nicht 
mit ihren Schwierigkeiten konfrontiert zu 
werden:

CM: «Ja viele Situationen: wenn mich  

jemand fragt, könntest du das machen, 

und ich denke, das hat vielleicht mit  

Schreiben zu tun. Ja, dann lehn ich lie-

ber ab.»

Es werden auch Situationen geschildert, in 
denen sich die Befragten durchaus auf 
schriftsprachliche Anforderungen einlassen 
und zu ihren Problemen stehen.

AR: «Ja im Alltag, ich sage mit normalem 

E-Mail-Verkehr und solche Sachen, das 

mache ich selber. Dann fällt mir auch kei-

ne Zacke aus der Krone, wenn mal etwas 

nicht ganz stimmt. Und im heutigen 

Schreibverkehr ist das glaub ich auch 

nicht so schlimm.»

Diskussion

Es zeigen sich viele Gemeinsamkeiten im 
schulischen Werdegang der 20 interviewten 
Personen. Ihre mehr oder weniger ausge-
prägten Probleme in der Schriftsprache la-
gen bereits in der Kindheit vor und zogen 
sich durch die gesamte Schulzeit. Sie gingen 
mit weiteren schulischen Problemen insbe-
sondere in den sprachlichen Fächern einher. 
Die Beschreibungen spiegeln Erkenntnisse 
aus der internationalen Forschung wider, 
welche aufzeigen, dass Sprachkompeten-
zen und Literalität zuverlässige Prädiktoren 
für schulische Leistungen insbesondere in 
Sprachfächern sind (Durkin et al., 2015; 
Conti-Ramsden et al., 2008).
 In der Retrospektive zeigen sich bei 
den Betroffenen negative Emotionen im Zu-
sammenhang mit LRS in der Schulzeit. Bei 
der Beschreibung der Lehrpersonen fällt 
mitunter deren Hilflosigkeit bezüglich die-
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ser Problematik auf. Emotionale Unterstüt-
zung und Ermutigung durch die Eltern und 
die Lehrpersonen haben subjektiv einen ho-
hen Stellenwert.
 Die Erfahrungen der Schulzeit prägen 
auch den Umgang mit schriftsprachlichen 
Anforderungen im Erwachsenenalter. Wäh-
rend sich einige der Befragten mit den 
Schriftsprachproblemen arrangiert haben 
und sich im Alltag wenig beeinträchtigt füh-
len, sind sich andere den Einschränkungen 
im privaten und beruflichen Umfeld be-
wusst und stellen sich den Problemen in un-
terschiedlicher Weise.
 Auch wenn die Ergebnisse der Inter-
views nicht generalisiert werden können, 
lassen sich doch einige praktische Schluss-
folgerungen ableiten.

Folgerungen für die Schule

Ein zentraler Ansatzpunkt der Unterstüt-
zung der Schülerinnen und Schüler mit LRS 
ist die Stärkung der Selbstwirksamkeit, um 
der Vermeidung von schriftsprachlichen An-
forderungen auch über die Schulzeit hinaus 
entgegenzuwirken.
 Folgende Empfehlungen können für 
die Schule gemacht werden, um die Bil-
dungsbenachteiligungen von Schülerinnen 
und Schülern mit LRS zu beschränken:
• Eine hohe Fach-, Selbst- und Sozialkom-

petenz der Lehrpersonen im Unterricht 
ist erforderlich, um wiederkehrende 
Misserfolgserlebnisse zu verhindern, die 
in tiefen Selbstwirksamkeitsüberzeu-
gungen resultieren.

• Professionelle Unterstützung durch spe-
ziell ausgebildete Fachpersonen und  
enge Zusammenarbeit mit ihnen ist die 
Grundlage für wirksame Angebote.

• Die Erfassung von Schwierigkeiten im 
Sprach- und Schriftspracherwerb und 
die anschliessende Unterstützung der 
Kinder zu einem frühen Zeitpunkt sind 
Voraussetzungen, um der Entwicklung 
einer LRS und dem Risiko von Illettris-
mus im Erwachsenenalter entgegenzu-
wirken.
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